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POSITIONEN SPITZENLÖHNE

der ausserordentlich weit verbreitet ist und den meisten

Menschen unmittelbar einleuchtet. Der hohe
Geldverdienst muss in Relation zu Durchschnittslöhnen

— so wird argumentiert - wirklich «verdient»
sein, und gerade beim Management ist man nicht so

schnell bereit, an die Knappheit jener Talente zu
glauben, welche im Sport oder im Unterhaltungsund

Kulturbereich die Spitzengehälter rechtfertigen.
Sind Spitzenleute in der Wirtschaft wirklich weniger
knapp als Eliten in anderen Bereichen, welche eine

Nachfrage nach Topleistungen haben? Firmen, welche

anspruchsvolle Posten besetzen müssen, sind da

anderer Meinung. Aufgabe einer qualifizierten
Wirtschaftspresse wäre es nun, jene Überlegungen in die
Diskussion einzubringen, die allerlei Mythen und
Vorurteile rund um die Spitzengehälter hinterfragen

Die Lohnunterschiede, die sich am Markt

ergeben, werden niemals den Anspruch

einlösen können, «gerecht» zu sein.

und mit Realitäten konfrontieren, die möglicherweise

schmerzhaft und unpopulär sind, aber eben der
Wirklichkeit eher entsprechen. Der mehr oder weniger

offene Appell an den Neid und die Empörung
über hohe Beträge sind aber viel attraktiver.

Wer für die Bemessung der Löhne nach dem

Knappheitsprinzip eintritt, plädiert nicht automa¬

tisch gegen das Postulat der Lohngerechtigkeit. Wir
sollten als Individuen den Versuch nie aufgeben, die
Realitäten im Sinne unserer Wunschvorstellungen zu
beeinflussen und zu verändern, auch in Richtung
von «mehr Gerechtigkeit», wobei die Vorstellungen
darüber, was gerecht ist, in Vielfalt konkurrieren sollten,

denn wer kann mit Anspruch auf Allgemeingültigkeit

und Allgemeinverbindlichkeit definieren,
welcher Lohn «gerecht» ist? Öffentliche Debatten
über Leistungsvergleiche und über Zweifel an der real
existierenden Verteilung sind nicht nur erlaubt,
sondern notwendig. Die Lohnunterschiede, die sich am
Markt ergeben, werden niemals den Anspruch einlösen

können, «gerecht» zu sein. Gemessen an allen
Alternativen bewirken sie aber möglicherweise doch
das am wenigsten ungerechte und einer offenen Kritik

zugänglich Verteilungsprinzip: Leistungen werden

in Relation zu ihrer jeweiligen Knappheit
gemessen und werden zum Richtwert der Lohnhöhe,
und zwar nicht nach einem einzigen Massstab,
sondern in einer Vielfalt konkurrierender und öffentlich
kritisierbarer Massstäbe. Mehr Markt und weniger
Interventionen führen auch im Arbeitsbereich zu mehr
Produktivität und mehr Regel-Gerechtigkeit (gibt es

eine andere Gerechtigkeit?). Es darf nicht dazu kommen,

dass wir aufgrund einer Politik des Gutgemeinten
auch im Lohnbereich Entwicklungen fördern,

welche in den Auswirkungen per saldo noch
ungerechter sind als der Markt, weil sie die wirtschaftliche
Produktivität, an der in einer offenen Gesellschaft
letztlich alle (aber nicht alle gleich) teilhaben, für alle
reduzieren oder gar lahm legen.
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Crazy patchwork
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Patchwork - neue und alte Arbeits- und Lebensformen,

Crazy patchwork throw, Ciaverton Manor, Bath,
Avon

Dem perfektionistischen Geist des Viktorianischen Zeitalters
setzte die arts and cra/fr-Bewegung, die das Ziel hatte, Gegenstände

des täglichen Bedarfs, wie Möbel, Hausgerät, Wohnungsschmuck

wieder künstlerisch zu gestalten, die Ästhetik des

«Stückwerks» entgegen: Patchwork-Decken als Bettüberwurf und
Wandschmuck. Viele dieser Decken wurden auch von
Fabrikarbeiterinnen nach der Arbeit zu Hause genäht und gestickt, und
es gehörte auch zur Ausbildung höherer Töchter, Patchwork-
Arbeiten herstellen zu können. Mochten der Ausarbeitung der
farblichen Zusammensetzung keine Grenzen gesetzt sein, so waren

die Design-Möglichkeiten doch sehr beschränkt, da letztlich
nur Stoff-Flicken benutzt wurden. Diese wurden auf einen
Untergrund, der aus diversen Materialien bestehen konnte, aufgenäht.

Die sichtbar gebliebenen Kanten und Ecken verzierte man
durch kunstvolle Stickerei. Michael Wirth
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